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Historische
Momente

Ein Flüchtlingsstrom überschwemm-
te die Region, in Windeseile mussten
alte Kasernen, stillgelegte Hotels oder
Pensionen umfunktioniert werden, um
den vielen Menschen ein Quartier zu
verschaffen: Vor 25 Jahren kamen die
ersten Menschen aus der DDR in der
nördlichen Ortenau an. Erste Anlauf-
stelle für sie war das Seminar St. Pir-
min in Sasbach, wo auf den Tag genau
heute vor 25 Jahren die ersten DDR-
Bürger ankamen. In den folgenden
Monaten boten auch das Acherner
Seehotel und andere Einrichtungen
Unterkunft.

Der Acher- und Bühler Bote blickt
zurück auf eine unruhige, aber auch
von Hoffnung und Aufbruchstimmung
geprägte Zeit vor 25 Jahren. Ebenso
wie heute angesichts zahlloser Kriegs-
flüchtlinge, sahen sich Behörden und
Bürger gemeinsam vor die gewaltige
Aufgabe gestellt, die in der Region ge-
strandeten Menschen unterzubringen
und zu versorgen, aber sie auch in die
Gesellschaft zu integrieren. Der we-
sentliche Unterschied zu 2014: Bei
den Gestrandeten handelte es sich
um Deutsche – genauer gesagt um
Ostdeutsche, die ihren Sommerurlaub
in Ungarn oder der damaligen Tsche-
choslowakei genutzt hatten, um sich
in den Westen abzusetzen.

Der Acher- und Bühler Bote erinnert
an diese Zeit mit dieser Sonderseite
und einer kleiner Artikelserie, in der in
den nächsten Tagen exemplarisch
einzelne Schicksale ehemaliger DDR-
Bürger und deren Unterstützer darge-
stellt werden. Nur wenige der damals
angekommenen Menschen hat es in
der Region gehalten, viele sind gar
nach dem Mauerfall in ihre alte Heimat
zurückgekehrt. fl

Am 13. September
traf der erste Bus ein

Übersiedler aus der DDR kamen vor 25 Jahren
Von unserem Mitarbeiter
Roland Spether

Achern/Sasbach. Als sich die Mauer an
der innerdeutschen Grenze am 9. No-
vember 1989 sich weit öffnete und Tau-
sende von Menschen in die Freiheit
strömten, befanden sich Bürger der
Deutschen Demokratischen Republik
(DDR) schon längst in der nördlichen
Ortenau. Am Abend des 13. September
1989 traf am Seminar St. Pirmin in Sas-
bach ein Bus mit 50 DDR-Übersiedlern
ein, die eine lange, abenteuerliche und
hoffnungsvolle Reise hinter sich hatten.
Um 7 Uhr des gleichen Tages waren sie
in der deutschen Botschaft in Budapest
gestartet, über Pas-
sau wurde ihr Bus
nach Sasbach ge-
lenkt, wo sie mit
wenigen Habselig-
keiten und großen
Augen am Seminar St. Pirmin eintrafen.
Wenige Wochen später fanden Übersied-
ler auch im Gasthaus „Löwen“ in Ober-
achern und im Seehotel in Achern eine
Bleibe. Der Acher- und Bühler Bote be-
richtete am 31. Oktober 1989, dass in
den drei genannten Einrichtungen bis-
lang 230 ehemalige DDR-Bürger aufge-
nommen wurden.

Dass vor dem Hintergrund einer
schnell zu bewältigenden Zuwanderung
auch soziale Spannungen und wirt-
schaftliche Probleme aufkamen, war bei
so vielen Zuwanderern und den be-
grenzten Kapazitäten zwangsläufig.
Doch rings um die Unterkünfte in
Achern, Oberachern und Sasbach ent-
wickelte sich eine große Offenheit, die

im Blick auf die zugereisten DDR-Bür-
ger zu einer wahren Welle der Hilfsbe-
reitschaft und Herzlichkeit führte. So
war nach der Ankunft der neuen „Pir-
miner“ am 19. September 1989 im ABB
zu lesen, dass 120 Stellen- und Woh-
nungsangeboten bei der Sekretärin
Krimhild Lorenz-Selinger im Seminar
eingingen und viele Menschen sofort mit
persönlicher und materieller Unterstüt-
zung halfen. Die Erzdiözese Freiburg tat
dies, indem sie 650 Plätze zur Verfügung
stellte, davon 50 in St. Pirmin und darü-
ber waren die Übersiedler sehr froh.

Dass sie zu einer kirchlichen Einrich-
tung reisten, erfuhren die Übersiedler
erst im Bus und so mancher befürchtete

bei der Adresse Se-
minar St. Pirmin,
gar bei frommen
Mönchen in einem
Kloster zu landen.
Doch das gemütli-

che Beisammensein, das gute Essen und
die Musik der Hausband sorgten rasch
für Aufklärung und Erleichterung bei
den neuen Mitbürgern, die bei ihrer
Flucht aus der DDR nach Ungarn und
hinein in das Land der Freiheit nur we-
nige Habseligkeiten mit dabei hatten.
Bei vielen war es nur ein Rucksack und
eine Plastiktüte, denn sie waren Tage
zuvor zum Camping nach Ungarn ge-
reist und nutzten dann das Schlupfloch
durch Stacheldraht und Todesstreifen.

„Mama, rate mal, wo ich bin?“. Aus ei-
ner Telefonzelle nahe dem Seminar rich-
tet am Abend des 13. September 1989
ein junger Mann diese Frage an seine in
der DDR wohnende Mutter: „Ich bin im
Schwarzwald“, sagt er lachend.

AUCH DAS ACHERNER SEEHOTEL bot den Flüchtlingen aus dem Osten Deutschlands
im Jahr 1989 Unterschlupf. Fotos: Archiv Roland Spether

„Mama, rate mal,
wo ich bin?“

Eine Welle der Hilfsbereitschaft
Der Start im „Wunderland“ Bundesrepublik war für viele freilich nicht leicht

Achern (sp). „Bei
den Übersiedlern
kehrte nach teils
abenteuerlicher
Flucht und dem
Empfang im Land
der Freiheit, nach
Begrüßungsgeld,
Papierkrieg und
Sympathie langsam
aber sicher eine ge-
wisse Ernüchterung
ein, war damals im
ABB zu lesen. Denn
nach den ersten
Aha-Erlebnissen im
„Wunderland“ Bun-
desrepublik galt es
für die überwiegend
jungen Menschen
und die zwölf Kin-
der im Alter zwi-
schen vier und drei-
zehn Jahren, Boden
unter die Füße zu
bekommen und
Ausschau nach
Wohnung, Beruf
und Wohnort zu hal-
ten. Hierbei konn-
ten die ehemaligen
DDR-Bürger die
Hilfsbereitschaft vieler Menschen er-
fahren, wie die Stellenangebote und
Wohnungsofferten sowie die Kleider-
und Sachspenden bewiesen. Schnells-
tens kam es zur Gründung von Arbeits-
kreisen aus Vertretern der katholischen
und evangelischen Kirche, der Caritas
und Diakonie, der sozialen Ämtern, der
Schulen, des DRK und der AWO. Viele
Hilfen kamen auch von den Clubs „Ki-
wanis“ und „Lions“ und vieler Vereine,
um den Menschen den nicht immer ein-
fachen Aufenthalt in den voll belegten
Übergangshäusern zu erleichtern und
unkompliziert beim Start ins neue Le-
ben zu helfen. Von Kleiderspenden bis
zu Freizeitspaß beim Reitclub, von
Amtshilfen, Aufnahme in die Schulen
und Lieferungen von Schulbüchern bis
zu Festen und Feiern reichten die Hilfen
in den drei Unterkünften. Mit der Zeit
wurde aber auch deutlich, dass so man-
cher der jungen Übersiedler Kinder, sei-

ne Eltern oder seinen Partner in der
DDR zurück gelassen hatte und spontan
und auf eigene Faust in die Freiheit ge-
flüchtet war. Das nährte die Sorge, dass
der Druck auf die Zurückgebliebenen
noch schlimmer werde und sich in der
DDR vorerst nichts ändere. „Bei uns ist

kein DDR-Gorbi in Sicht“, meinte ein
junger Mann in Anspielung auf den rus-
sischen Präsidenten Gorbatschow, der
bei den Feiern zum 40-jährigen Jubilä-
um der DDR den legendären Satz ge-
sprochen hatte: „Wer zu spät kommt,
den bestraft das Leben“.

GANZ KONKRETE HILFE: Die Kleiderkammer im Seminar St. Pirmin war nur eines der Angebote für die Neu-
bürger, die mit offenen Armen empfangen wurden.

Hintergrund
Durch den Fall von Mauer und Sta-

cheldraht und dank entsprechender
Gesetze wurde es möglich, dass neben
den DDR-Übersiedlern aus Spätaus-
siedler aus den ehemaligen deutschen
„Ostgebieten“ jenseits der Oder-Nei-
ße-Linie oder sogenannte Russland-
deutsche einreisten. 1989 und 1990
schnellte deren Zahl in die Hundert-
tausende, hinzu kamen Flüchtlinge
und Asylbewerber, so dass die Bundes-
republik und mit ihr die Kommunen
vor Ort – auch im Ortenaukreis – vor

und damit vor der Wiedervereinigung
am 3. Oktober 1990 jeweils bei zirka
400 000 Personen, hinzu kamen allein
in diesen beiden Jahren 800 000 Spät-
aussiedler

Zum Vergleich: Im Jahr 2013 wurden
beim Bundesamt für Migration und
Flüchtlinge 127 023 Asylanträge ge-
stellt, 49 372 mehr als im Vorjahr. Im
ersten halben Jahr 2014 wurden 77 109
Asylanträge gestellt, 11 818 Personen
erhielten im ersten Halbjahr 2014 die
Rechtsstellung eines Flüchtlings. sp

große Probleme in der Unterbringung
gestellt wurden.

In jenen Jahren hatte Deutschland
mehr Zuwanderung zu verzeichnen,
als die USA, Kanada und Australien
zusammen. Die Zahl der zugewander-
ten DDR-Bürger lag 1989 und 1990

Zuwanderung

ERFOLGREICHE FLUCHT: Frank B. mit Ehefrau Elke und seinem fünfjährigen Sohn
Oliver bei der Ankunft in Sasbach auf dem „Fluchtmotorrad“.

10 000 Kilometer in
die Freiheit gefahren

Familie flüchtet durch halb Osteuropa nach Sasbach

Sasbach. „Irgendwie ist das alles gar
nicht wahr, dass ich es geschafft
habe“. Solche Aussagen waren nach
der Flucht aus der DDR über Ungarn
in die Freiheit oft zu hören. Ein Be-
wohner „strandete“ beispielsweise
nach einer abenteuerlichen Odyssee in
Sasbach. Nach einem missglückten
Fluchtversuch mit dem Segelboot von
Polen aus über die Ostsee in Richtung
Skandinavien, beantragte er ein Vi-
sum für Rumänien, erhielt aber eine
Absage. Daraufhin reiste er in die
Tschechoslowakei, von wo aus er die
Donau und somit die Grenze nach Un-
garn illegal überquerte. An sein Fahr-
rad hatte er einige Autoreifen gebun-
den und mit diesem waghalsigen „Ge-
fährt“ gelang ihm „mit der Angst im
Nacken“ die lebensgefährliche
Flucht. Sein Wunsch, die DDR zu ver-
lassen, stand ebenso unverrückbar
fest wie der aller anderen Übersiedler.

10 000 Kilometer lang war der „Weg
in die Freiheit“ für Frank B., seine
Frau Elke und den fünfjährigen Sohn
Oliver, den die drei auf ihrem voll be-
packten Motorrad quer durch den hal-
ben Ostblock suchten und fanden. Wie
viele andere auch, brach die junge Fa-
milie von einem Tag auf den anderen
in ihrem Heimatort auf, nachdem das
bereits für Bulgarien ausgestellte Vi-

sum wieder eingezogen werden sollte.
Den Grund hierfür sah der Motorrad-
Freak darin, dass er bei den Kommu-
nalwahlen am 7. Mai nicht wählte, ob-
wohl ihn die Verantwortlichen nebst
Wahlurne sogar zu Hause aufgesucht
hatten. Obwohl die junge Familie Ost-
Berlin eigentlich nicht verlassen durf-
te, machte sie sich mit dem Motorrad
schleunigst auf den Weg in Richtung
CSSR-Grenze, die sie am darauffol-
genden Abend erreichte und über-
querte. Über Ungarn führte die Mo-
torradtour weiter nach Rumänien und
Bulgarien, immer auf der Suche nach
einem Loch in der Mauer.

Von Bulgarien ging es wieder zurück
nach Ungarn, wo ein erster Fluchtver-
such direkt vor dem Schlagbaum
scheiterte. Mit Polizeieskorte wurden
die drei Biker in das Landesinnere
verfrachtet, zwischenzeitlich änderte
sich aber die Lage in Ungarn wegen
des Flüchtlingsstroms. Die Familie
reiste schließlich nach Budapest, wo
sie am 10. September im „Pionierla-
ger“ der Kirche Zugligeth die frohe
Botschaft von der Grenzöffnung er-
lebten. Frau und Kind gelangten dann
mit dem Bus über Passau nach Sas-
bach, während der Frank B. die Grup-
pe aus den Augen verlor und erst am
nächsten Tag eintraf. Roland Spether

Hintergrund
von den Lesern des Acher- und Bühler
Bote 25 000 Mark gespendet worden.

Unter dem Strich kamen innerhalb
kürzester Zeit im gesamten Verbrei-
tungsgebiet der Badischen Neuesten
Nachrichten 456 964 Mark zusam-
men, die manchmal zehnmarkweise,
gelegentlich aber auch als Einmalzah-
lung über etliche Tausend Mark, ein-
gegangen waren. Das Geld floss ohne
Abzüge direkt an die Neuankömmlin-
ge. red

Die Leser halfen

Gleich zu Beginn der Flüchtlings-
welle aus der DDR hatten die Badi-
schen Neuesten Nachrichten eine
Hilfsaktion gestartet: „BNN-Leser
helfen DDR-Flüchtlingen“ hieß sie.
Bis Ende Oktober 1989 waren allein


